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Das ZENTRUM HARZKULTUR WERNIGERODE publizierte 2005 und 
2010 zwei Studien von Winfried Schrammek zur traditionel-
len Musik im Harz: Über das Birkenblattblasen im Harz und 
Über das Jodeln im Harz. Beide Arbeiten basieren auf 
Feldforschungen, die der Autor in den späten fünfziger 
Jahren im Auftrage des Leipziger Instituts für Volkskunstfor-
schung unternahm. Aus dieser Zeit stammen auch die 
weitgehend abgeschlossenen Manuskripte zu den erst 
nach mehreren Jahrzehnten gedruckten Studien.  
 

Nach seiner musikwissenschaftlichen Promotion arbeitete 
Winfried Schrammek von 1956 bis 1961 als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Institut für Volkskunstforschung in Leip-
zig. Über die Inhalte seiner Tätigkeit, die Arbeitsumstände, 
den kulturpolitischen Kontext der Volksmusikforschung in 
dieser Zeit sowie über die Gründe für seine Kündigung an 
der Institution berichtete er in den Vorbemerkungen zu 
den Publikationen.  
 

Am 15. Januar 1962 nahm Winfried Schrammek eine Tätig-
keit als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Musikinstrumen-
ten-Museum der Universität Leipzig auf. 1977 wurde er zum 
Kustos, 1988 zum kommissarischen Direktor und 
1989 zum Direktor dieses Museums ernannt. 
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Eine Studie zur musikalischen Volkskunde der Gegenwart 
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Ober das Jodeln im Harz 

Ein Wort zuvor 

Am l. April 1956 wurde in Leipzig das lnstitut filr Volkskunstforschung beim 
Zentralhaus filr Volkskunst gegrilndet und am 28 . September 1956 durch den 
Stellvertretenden Minister fiir Kultur, Professor Dr. Hans Pischner, feierlich eroff­
net (Abb. 1). Zum Leiter warder in der sorbischen und deutschen Volkskunde 
gleichermaBen erfahrene Volkskundler Dr. phi!. Paul Nedo (1908 - 1984) berufen 
worden , der sich schon 1951 beim Prasidenten der Sachsischen Akademie der 
Wissenschaften zu Leipzig um die Etablierung der , Volkskunde als Wissenschaft" 
eingesetzt hatte. Als sein Stellvertreter wirkte der besonders in der sachsischen 
Volkskunde tatige Volkskundler Dr. phil. Alfred Fiedler (1903 - 1983). Die wissen­
schaftlichen Mitarbeiter des lnstituts besaBen jeweils einen akademischen Ab­
schluss in einem geisteswissenschaftlichen Fach, jedoch keine spezielle volks­
kundliche Ausbildung. (lch hatte Musikwissenschaft und im Nebenfach Volker­
kunde studiert.) . 

Alle Mitarbeiter, die, sofem sie leben , si eh noch heute in Freundschaft verbun­
den filhlen, waren m it Eifer bestrebt, sich in die deutsche Volkskunde einzuarbei­
ten, durch Lesen, Lemen, Horen und Erfahrung sammeln. Die neueste Literatur 
stand in der lnstitutsbibliothek zur Verftigung. Paul Nedo, i.iber den Annett Bresan 
im Domowina-Verlag Bautzen 2002 eine ausfilhrliche Biographie verOffentlicht 
hat, schuf wissenschaftliche und kollegiale Kontakte nach Ost und West. Mir 
wurde in diesem Zusammenhang ein Studienaufenthalt beim Deutschen Volks­
liedarchiv Feiburg i. Br. gewahrt; dort konnte ich durch die weltweit filhrenden 
Volksmusikforscher Erich Seemann und Waiter Wiora pragendeAnregungen emp­
fangen. In dem Sammelband , Das Musikleben in der Deutschen Demokratischen 
Republik", im Deutschen Verlag filr Musik Leipzig 1959 herausgegeben von Karl 
Laux, heiBt es aufSeite 284: ,Als eine zentrale Forschungsstatte wurde 1956 das 
Institut filr Volkskunstforschung gegrtindet und dem Zentralhaus filr Volkskunst, 
an dem bisher schon eine Forschungsabteilung bestand, angeschlossen. Die 
wichtigste Aufgabe dieses Institutes ist, Quellenforschung auf alien Gebieten der 
Volkskunst zu treiben und die Forschungsergebnisse einer praktischen Auswer­
tung zur Verfilgung zu stellen. Auch dieses Institut beschaftigt si eh mit der Samm­
lung und Untersuchung der kulturellen Traditionen der Arbeiterbewegung. Zu 
den Arbeitsvorhaben im Bereich der Volksmusik und Volkstanzforschung geho­
ren die Herausgabe einer sich vornehmlich auf Aufzeichnungen nach der mi.ind­
lichen Oberlieferung stiltzenden Liederbuchreihe , Volkslieder aus deutschen Land­
schaften ', ferner die Durchfilhrung musikalischer Gegenwartsforschung sowie 
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der Aufbau eines umfassenden deut­
schen Volkstanzarchivs (Dr. Kurt Peter­
mann) , in dem alle Quellen zum deut­
schen Yolkstanz in Musikaufzeichnun­
gen, Tanzbeschreibungen und nach 
MoglichkeitBild-, Film- und Tonaufuah­
men gesammelt werden ... Die Lieder­
buchreihe , Volkslieder aus deutschen 
Landschaften', die die Musikabteilung 
des lnstituts fUr Volkskunstforschung 
(Dr. Winfried Schrammek) herausgibt, 
hat zum Ziel, eine nach Landschaften 
gegl iederte Auswah I der schonsten 
deutschen Volkslieder in quellengetreu­
er Gestalt zugiinglich zu machen. Aus­
wahl , Zusammenstellung und Kommen­
tierung erfolgt fiir jedes Heft durch ei­
nen mit der Musikfolklore der jeweili­
gen Landschaft vertrauten Yolksliedfor­
scher." 

Neben den erwiihnten Redaktions­
arbeiten war die Musikausiibung der 
Heimat- und Trachtengruppen im Harz 

Winfri ed Schramm ek 

1. Minister Pischner und lnstitutsleiter 
Nedo nach der feierlichen Eroffnung des 

lnstituts fiir Volkskunstforschung Leipzig 
am 28. September 1956 in der lnstitutsbi­

bliotbek (Foto: Rolf Langematz) 

ein Forschungsgegenstand des Instituts fiir Volkskunstforschung. So heiBt es in 
dem genannten Sammelband auf Seite 285 weiter: Diese Gruppen ,bearbeiten 
nicht selten Reste echter Yolksmusikiiberlieferungen blihnenwirksam und bieten 
sie vor Tausenden von Zuschauern, besonders vor Feriengasten, wirkungsvoll 
dar; auBerdem sind sie noch in hohem MaBe eigenschopferisch Uitig, was sich in 
einer Fiille von Heimatliedern, Jodlern und anderen Gesangen zeigt. Andere Ar­
beiten befassen sich mit Themen der traditionellen musikalischen Volkskunde, 
z.B. mit altiiberlieferten Musikpraktiken der Hirten und Schafer in Deutschland. 
Alle diese Forschungsarbeiten beruhen auf exakter Quellen- und umfangreicher 
Feldforschung. Sie haben zweifellos Bedeutung als musikalische Grundlagenfor­
schung, die fiir eine sinnvolle Weiterentwicklung deutscher Yolks- und Laien­
musik wichtige Voraussetzungen liefern kann ." Oberdies entstanden im lnstitut 
fiir Volkskunstforschung, ebenfalls auf Grund eingehender Feldforschung, wis­
senschaftliche Arbeiten iiber Yolksbrauche, Volksmarchen , Volkstrachten , bildne­
risches Volksschaffen und Bauernhaustraditionen. 
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Ober das Jodeln im Harz 

Diese gltickliche Aufbauphase erlitt ein plOtzliches Ende durch Veranderungen 
der kulturpolitischen Verhaltnisse in der DDR. Die Errichtung der Mauer am 13. 
August 1961 moge hierftir als ein uniibersehbares Symbol genannt sein. Die 
Folgen waren aufallen Gebieten des gesellschaftlichen, einsch lief3lich des kultu­
rellen, Lebens in der DDR einschneidend. Die bisherige Arbeit des lnstituts ftir 
Volkskunstforschung wurde als bUrgerlich-riickschrittlich eingeschatzt und scharf 
verurteilt. Der Leiter Paul Nedo, dessen nicht geniigend ,straffe Fiihrung des 
Instituts" schon seit 1959 bemangelt worden war, geriet nun, wie Annett Bresan 
in ihrer Nedo-Biographie aktenkundig auf Seite 259 mitteilt, ,wegen ,seiner un­
zeitgemaf3en lnteressen' in die Kritik der Kulturfunktionare. Nachdem er daraufhin 
die Alternative stellte, die Forschungsarbeit vom Zentralhaus loszulOsen oder 
aber vollig einzustellen, antworteten die Funktionare mit einem ideologischen 
Rundumschlag, dem Nedo unterlag: ,Unter Tauschung der Parteigruppe' sei es 
ihm gelungen, die ,Parteilinie' am Institut zu verfalschen und die ,ideologischen 
Auseinandersetzungen' zu bremsen ... " Die Aufgaben des lnstituts mussten auf 
habere Weisung, ganz entgegen den jahrelangen Anstrengungen Nedos, von 
weltoffener wissenschaftlicher Volkskunde in engstirnige parteigemaf3e Gesell­
schaftslehre, in pragmatische Anleitung zur ideologisch vorbildlichen Veranstal­
tungskultur, in Schulungsarbeit zur sozialistischen Umgestaltung des gesellschaft­
lichen Verhaltens umorganisiert werden: wie bei entsprechenden lnstituten der 
DDR ein Tiefschlag auch gegen musikwissenschaftliche Volkskunde, von dem 
sich die DDR nie ganz erholt hat. Eine Konsequenz war, dass fast alle gestande­
nen Wissenschaftler des Instituts sich gezwungen sahen, ob kurz oder lang eine 
andere berufliche Tatigkeit oder wenigstens eine andere institutionelle Unterstel­
lung zu suchen. Paul Nedo verlief3 als Erster am 1. Juli 1961 das Institut, er ging 
hauptberuflich an die Universitat Leipzig, an der er bereits seit 1959 eine Wahr­
nehmungsprofessur ftir Sorbische und Allgemeine Volkskunde innehatte. Andere 
Wissenschaftler fanden in den politisch resistenteren Akademien der DDR sowie 
im Verlagswesen, ja sogar in der Bachforschung neue, befriedigende Arbeit. Das 
Institut fur Volkskunstforschung bestand jedoch als untergeordnete Einrichtung 
des Zentralhauses ftir Volkskunst, das jetzt in Zentralhaus ftir Kulturarbeit umbe­
nannt wurde, mit mehrfach veranderten Aufgaben we iter. Hauptanliegen war die 
Vorbereitung der politischen, methodischen und kiinstlerischen UnterstUtzung 
von Kulturschaffenden, die nicht professionell tatig waren , so bei den Arbeiter­
festspielen. Angeregt durch die 1973 von der DDR in Ostberlin veranstalteten X. 
Weltfestspiele der Jugend und Studenten wurde 197 4 auf der 3. Volkskunstkonfe­
renz der DDR der Anstof3 ftir eine intensive Folklorepflege gegeben. Das Institut 
hatte die kulturpolitischen Richtlinien daftir auszuarbeiten und die regionalen 
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Winfried Schrammek 

Folklorezentren in ihren vielseitigen kiinstlerischen Aktivita.ten zu f6rdem. Die 
Reihe ,Volkslieder aus deutschen Landschaften" allerdings war 1961 nach dem 7. 
Band eingestellt warden, da man die ,deutschen Landschaften" in Bezug zu den 
angeblich revanchistischen deutschen Landsmannschaften gesetzt hatte. Schon 
vorbereitete Manuskripte, z. B. ,Volkslieder aus Bayern", blieben unverOffent­
licht. Das Zentralhaus fiir Kulturarbeit bestand bis Ende 1990. Alle noch vorhan­
denen wissenschaftlichen und dokumentatorischen Materialien des Instituts filr 
Volkskunstforschung wurden daraufhin in ein neu gegriindetes Soziokulh1relles 
Bildungszentrum e. V. i.iberflihrt. Somit war die Eigenfunktion des Instituts fi.ir 
Volkskunstforschung beendet. 1993 geschah auch die Auflosung des Soziokultu­
rellen Bildungszentrums. Nur das von Kurt Petennann (1930 - 1984) im lnstitut flir 
Volkskunstforschung seit 1958 aufgebaute und 1975 von der Akademie der Kiin­
ste iibernommene Tanzarchiv mit seinem rei eh en Schatz an Dokumenten i.iber alle 
Arten des Tanzes einschliel31ich einer umfassenden Tanzbibliographie besteht 
noch heute (2005) als ,Tanzarchiv Leipzig e. V.", vorbildlich geleitet, im ,Haus des 
Buches" zu Leipzig. 

Einen fundierten , sehr gut informierenden Oberblick iiber die ,Volkskunde in 
der DDR wahrend der filnfziger und sechziger Jahre" gibt Ute Mohrmann in dem 
Sammelband ,Volkische Wissenschaft", herausgegeben von Wolfgang Jacobeit, 
Hannjost Lixfeld und OlafBockhorn im Bohlau-Ver1ag, Wien-Koln-Weimar 1994. 
Hier heiBt es auf Seite 383: ,Die dogmatisierte , Oberwindung von RUckwartsge­
wandtheit' schloss automatisch die Negierung der Geschichtlichkeit von Folklore 
und eine mangelnde Akzeptanz gegeniiber der Erforschung der historischen , Volks­
kultur' ein. Ausdruck dessen waren politische Restriktionen gegeni.iber fiihren­
den Fachvertretern, schlieBiich die Reduzierung des volkskundlichen Forschungs­
potentials am lnstitut fUr Volkskunstforschung des Zentralhauses fUr Volkskunst 
in Leipzig. Volkskunde war nun weniger gefragt! Noch wurde auch Soziologie als 
biirgerl iche Wissenschaft verteufelt, und so gerieten ebenfalls erste Ansatze ei­
ner soziologisch orientierten volkskundlichen Gegenwartsforschung, z. B. am 
Institut fi.ir sorbische Volksforschung, unter Legitimationszwange." 

Was nun mich selbst betrifft, so wurde mir in einer am 3. November 1961 von 
der , staatlichen" und von der ,Parieileitung" des i.ibergeordneten Zentralhauses 
angesetzten , Diskussion" vorgehalten, alle meine Arbeiten , steben nicht auf dem 
Boden des Materialism us". Ein Artikel von mir i.iber ,Antikriegs- und Friedenslie­
der", der zum Friedenstag am I. September 1961 erscheinen so lite, wurde infolge 
der durcb den Mauerbau entstandenen nervos-aggressiven Situation mit der 
gesamten Auflage des betreffenden Heftes der Zeitschrift , Vo1kskunst" einge-
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Ober das Jodeln im Harz 

stampft. ln jener schwierigen Zeit des ,Kalten Krieges" hatte ich aber das gro13e 
Gliick, am 15. Januar 1962 im Musikinstrumenten-Museum der UniversitatLeipzig 
eine neue berufliche Laufbahn beginnen zu diirfen: 1962 als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, 1977 als Kustos, 1989 als Direktor. Das Institut flir Volkskunstfor­
schung hatte keine Einwande gegen die Mitnahme der schriftlichen Aufzeich­
nungen sowie der Bild- und Tonaufnahmen aus meiner volkskundlichenArbeit im 
Harz. Durch meine neue vielgestaltige Tatigkeit am Musikinstrumenten-Museum 
kam es aber nicht zu weiterer Bearbeitung und Verbffentl ichung; sie ware auch, da 
nicht auf dem ,Boden des Materialism us" stehend, kaum oder gar nicht zu veran­
lagen gewesen. Ich verstaute mein gesammeltes volkskundliches Material und 
verdrangte oder verlor es beinahe aus meinem Bewusstsein. 

Dieser Dornroschenschlaf wurde in einer mich vollig tiberraschenden Weise 
beendet. Im August 2002 meldete sich am Telefon Professor Dr. Lutz Wille; ich 
sprach ihn sofort als Sohn des bekannten Volkskundlers Dr. Lou is Wille an, mit 
dem ich wahrend meiner Feldforschung im Harz sowie wahrend der Redaktion 
seines Harz-Liederbuchs eng und gut zusammengearbeitet hatte. Professor Lutz 
Wille, damals noch als Arzt an der Universitatskinderklinik in Heidelberg tatig, 
aber schon sehr tiefgriindig in den Spuren seines Vaters mit der Vo lkskunde des 
Harzes befasst, hatte von mir gehort und fragte nach Unterlagen meiner vergan­
genen volkskundlichen Arbeit. Ganz spontan iibergab ich ihm bei einem schon 
flir September 2002 vereinbarten Besuch in Leipzig einen Durchschlag meiner 

· ,Studie zur musikalischen Volkskunde der Gegenwart" tiber ,Das Jodeln im Harz." 
Diese Arbeit hatte ich im Januar 1962, also zum Zeitpunkt meines Weggangs aus 
dem lnstitut, fast fertiggestellt; nur die Notenbeispiele waren noch nicht vollstan­
dig tibertragen und die Abbildungen noch nicht eingeordnet. Nach etli chem Zo­
gern und langerem Oberlegen ging ich dann doch sehr gem und dankbar auf den 
Vorschlag von Professor Wille ein, dieses Manuskript unverandert im Wortlaut 
von 1961 als zeitgeschichtliches Dokument im Zentrum HarzKultur Wernigerode, 
dem ebenfalls aufrichtiger Dank gesagt sei, zu veroffentlichen. Bei der Druckvor­
bereitung habe ich lediglich kleine Zahlendreher und einige mir jetzt zu unge­
schickt erscheinende Wortverbindungen verbessert sowie einige Notenbeispiele 
und Abbildungen mehr als ursprtinglich vorgesehen hineingenommen. Die wort­
liche Wiedergabe ist besonders wichtig bei den Gesprachen mit authentischen 
Gewahrsleuten, den frtiheren Kohlern, Fuhrleuten, Haumeistern, einfachen Wald­
arbeitern, die iiber ihre Musikpraxis als Teil ihres Arbeitslebens, das injener Form 
heute nicht mehr existiert, berichteten . Diese aus volkskundlicher Feldforschung 
gewonnenen Erkenntnisse dtirften als unwiederbringliche historische Zeitzeug­
nisse zu bewerten sein. 
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Winfried Schrammek 

Beim Lesen dieser Abhandlung wird (und soll) man einerseits das damals nach 
besten Moglichkeiten geflihrte zeit- und ortsgebundene BemUhen urn eine kriti­
sche volkskundliche Betrachtung einer originellen Volksmusikpraxis im Harz er­
kennen. Andererseits wird (und soli) auch die kulturpolitische Beeinflussung, die 
bisweilen langatmige, belehrende Verstandlichkeit anstrebende und Wiederho­
lungen nicht vermeidende, dabei durchaus vorsichtige Sprache jener Zeit und 
Gegend splirbar bleiben. Es mUsste dartiber hinaus glaubhaft sein, dass an eine 
Drucklegung dieses Textes nach 1961 nicht zu denken war. Besonders starke 
Kritik erhielt ich tibrigens wegen meiner Anlehnung an die von Waiter Wiora 
vertretenen wissenschaftlichen Methoden und gedanklichen Entwlirfe, obwohl 
ich - wie schon berichtet - 1957 zum Studienaufenthalt bei Walter Wiora in Frei­
burg i. Br. delegiert worden war ... 

Nun denn, ich iibergebe also meine vor 44 Jahren geschriebene Arbeit wort­
lich dem Leser van 2005,jedoch verbunden mit herzlichem Dankfiir die sorgfal­
tige Druckvorbereitung durch das Schreibbiiro Liepke in Leipzig, fiir das ver­
standnisvolle Lektorat durch Frau Dr. Schneider beim Landesheimatbund Sach­
sen-Anhalt, fiir den klaren Notensatz durch meinen Sohn Bernhard undfiir das 
kritische Korrekturlesen durch meine Frau. Ein ganz besonderer Dank aber 
gilt alien in der Arbeit genannten Menschen, die meinen Fragen gern offenstan­
den und deren Hilfeleistung in miindlicher und schriftlicher Form ich verwen­
den durfte; moge dieser Dank auch als Beitrag zu ihrem Fortleben .in guter 
Erinnerung angenommen werden. 

Sicher kann man heute manche meiner Untersuchungen als nicht exakt genug 
durchgearbeitet kritisieren, manche Beschreibungen als naiv bezeichnen, man­
che Schilderung als iiberjliissig empjinden,ja sogar iiber dies oder jenes schmun­
zeln - vielleicht kann man aber auch einige Beobachtungen, Zeugnisse, Erfah­
rungen und Denkweisen entnehmen, die ein kleines (allerdings wahrheitsge­
treues) Licht in eine gar nicht so lang vergangene Zeit werfen. 

Leipzig, 13. Oktober2005 

Winfried Schra1mnek 
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Winfried Schrammek 

Vorwort 

Das am 1. April 1956 in Leipzig gegrilndete Institut flir Volkskunstforschung 
beim Zentralhaus flir Volkskunst hatte die Aufgabe, wissenschaftlich gegrilndete 
Unterlagen und Anregungen flir volkskilnstlerische Tatigkeiten breiter Bevol­
kerungskreise in der Deutschen Demokratischen Republik zu erschliel3en. Die 
berufenen Mitarbeiter waren mehrheitlich humanistisch gebildete Wissenschaftler 
m it akademischen Abschliissen in verschiedenen si eh untereinander erganzenden 
Disziplinen: Volkskunde, Germanistik, Musik-, Kunst- und Tanzwissenschaft, 
Journalistik. Dementsprechend begann die Arbeit des Instituts im Herbst 1956 
m it traditioneller weit gefacherter Feldforschung, also gemal3 einer grundlegenden 
Methode volkskundlicher Wissenschaft, wie sie auch in der Bundesrepublik 
Deutschland tiblich war. Als Arbeitsgebiet wurde der Harz gewahlt. 

Ober dieses Vorhaben aul3erte sich 1958 der verdienstvolle Grtindungsdirektor 
des Instituts, der Padagoge, Sorabist, Volkskundler und Sprachforscher Paul Nedo 
(1908-1984): 

,Unsere Bemuhungen galten demnach van vornherein nicht so sehr einer 
Analyse des gegenwiirtigen kunstlerischen Volksschaffens im Harz als 
Ganzem, sondern vielmehr der Frage nach dem Stande der traditionsgebun­
denen Volkskunst und ihrer Entwicklung in den letzten Jahrzehnten. Denn 
ohne Zweifel gehort neben dem Thuringer Wald, dem Erzgebirge und der 
Lausitz bei uns in der Deutschen Demokratischen Republik auch der Harz 
zu jenen Landschaften, in denen sich traditionsgebundenes volkskunstle­
risches Tun bis in unsere Tage in betriichtlicher Breite lebendig erhalten 
hat. Es galt zu untersuchen, in welcher Richtung sich diese traditionelle 
Volkskunst entwickelte und welche Kriifte sie beeinflussten. Bereits wahrend 
der vorbereitenden Studien wurde deutlich, dass fur die allgemeine Ent­
wicklung im Harz seit dem A us gang des 19. Jahrhunderts eine Erscheinung 
van entscheidender Bedeutung war: der Wandel des gesamten Gebietes zur 
Erholungslandschaft ... " 1 

Im Zuge dieser Bemilhungen stiel3en die in den Harz gesandten Mitarbeiter des 
lnstituts flir Volkskunstforschung auf das Birkenblattblasen. Da sie spiirten, dass 
es sich hierbei urn eine sicher sehr alte, wenn auch vielleicht weniger bedeutende 
Ausiibung echter Volksmusik handelte, wurden Tonbandaufnahmen von Musikstti­
cken und Gesprachen der Birkenblattblaser sowie Fotografien von der technischen 
Herstellung und musikalischen Verwendung der BirkenbHittchen durchgeflihrt. 
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Yorwort 

Auf3erdem suchte man nach schriftlichen Hinweisen iiber das Birkenblattblasen. 
Zu einer umfassenden wissenschaftlichen Auswertung und Publikation von For­
schungsergebnissen aber kam es nicht. Diese Volksmusikpraxis war offensichtlich 
nicht geeignet, die kulturpolitischen Forderungen zu erfiillen, die grundsatzlich 
und in zunehmendem Maf3e an die Volkskunst gerichtet wurden, namlich das 
sozialistische Bewusstsein der Bevolkerung zu starken. Nur eine Arbeit liber das 
Birkenblattblasen gelangte zur Veroffentlichung, und zwar bemerkenswerterweise 
als Summary eines Vortrags im ,Journal of the International Folk Musik Coun­
cil", Cambridge (England) 1959, sowie ausfiihrlich als Eingangsartikel der von 
hervorragenden Wissenschaftlern aus Ost, West und Slid verfassten ,Festschrift 
Heinrich Besseler zum 60. Geburtstag", im Manuskript iiberreicht 1960, gedruckt 
1961.2 Zu diesem Zeitpunkt ab er warder Autor dieser Arbeit wie die meisten der 
als ,blirgerlich" eingeschatzten Institutsmitarbeiter einschlief3lich des Direktors 
bereits auf anderen Gebieten in anderen Institutionen tatig, denn volkskundliche 
Wissenschaft im herkommlichen quellengetreuen Sinn mit entsprechenden volks­
eigenen Praktiken war offiziell nicht mehr willkommen. 3 

Nun, mehr als 50 Jahre nach der Begegnung mit dem Birkenblattblasen sollen 
die damals erworbenen Erfahrungen durch die wissenschaftliche Anteilnahme und 
das dankbar angenommene hilfreiche Entgegenkommen des Landesheimatbundes 
Sachsen-Anhalt e. V. in Halle (Saale) doch noch publiziert werden. Erganzung 
finden die 1956 und 1957 in der Feldforschung gewonnenen Melodien, Bilder und 
Texte durch altere und neuere Aufzeichnungen. Dabei ergeben sich stellenweise 
Oberschneidungen, bisweilen auch ,Varianten", wie sie fiir die Volksmusik ty­
pisch sind: kleine scheinbare Widersprliche oder unterschiedliche Bezeichnungen 
oder differierende Musizierpraktiken. Man moge jedoch alle diese jeweils ganz 
volksverbundenen Darlegungen als zeitgeschichtliche Dokumente betrachten, 
die aus sich heraus sprechen: als Dokumente, die bis in eine ,neue Zeit" bewahrt 
wurden und die in ihrer Art auch etwas von den Bemlihungen in ,alter Zeit" 
vermitteln konnen. 

Leipzig, 15. August 2010 
Winfried Schrammek 
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Winfried Schrammek 

A nmerkungen: 

Paul Nedo, Yorwort in : , Zur Situation der tradi tionellen Yolkskunst im Harz", lnstitut fUr Yolks­
kunstfo rschung Leipzig, 1958, S. 5 f. - Le ben und Wirken von Paul Nedo wUrdigt An nett Bresan 
unter dem Titel , Politischer Pragmatism us fur sorbische Idea le" in der ,Sonderausgabe" der Sach­
sischen Landeszentrale ftir politische Bildung, Dresden 2003, S. 184 - 204. Seine volkskundliche 
Tatigkeit findet hierbei aber nur kurze Erwahnung; auf S. 203 heif3 t es: , 1952 Ubemahm er die 
Forschungsabteilung des Zentra1hauses fUr Yolkskunst in Le ipzig. Auf seine Initiative hin wurde 
diese Abtei1ung 1956 zu einem 1nstitut ausgebaut. Gleichzeitig unterrichtete er nebenberuflich an 
der Kari-Marx-Universitat Leipzig sorbi sche Yolkskunde und war Direktor der Abteilung Sprache 
und Literatur am damaligen Sorbischen 1nstitut der Uni versitat . . . 196 1 wechse lte er hauptamtlich 
an die Universitat, 1964 fo1gte er einem Ruf an di e Humboldt- Uni versitat zu Berlin . Auch nach 
seiner Emeritierung 1968 war Nedo noch viele Jahre auf kultu rtheoretischem Gebiet aktiv." 

2 Win fri ed Schrammek, , Birch Leaf Blowing in Germany", in : , Journal of the International Folk 
Music Council", Band 11 , Cambridge (England) 1959, S. 89. Der bisher nicht ver0ffent1ichte 
Wortlaut des wahrend der 11 . Jahreskonfe renz des IFMC in LUttich 1958 gehaltenen Yortrags 
wird in dieser Schrift erstmals wiedergegeben. 
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Winfried Schrammek, "Birkenblattblasen", in : ,Festschrift zum 60. Geburtstag von Heinrich Bes­
seler", herausgegeben vom Institut fur Musikwissenschaft der Kari-Marx-Universitat, Schriftleiter: 
Eberhardt Klemm, Deutscher Verlag ftir Musik Leipzig 1961 , S. 7 - 14. (Heinrich Besseler, 1900 
- 1969, war Professor fUr Musikwissenschaft in Heide1berg, Jena und Leipzig, all seits anerkannt 
und verehrt al s , ideenreicher, vorstof3ender, hochgebildeter Musikologe", wie es im Geleitwort 
der Festschrift heif3t. ) 
Ober die Geschichte des lnstituts fur Yo1kskunstforschung und seine Mitarbeiter berichtet Winfried 
Schrammek im Yorwort seines Buches , Ober das Jode1n im Harz", Landesheimatbund Sachsen­
Anhalt e. V. , Halle (Saale) 2007, S. 4 ff. 
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